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preußiſche Landwirtkſchafts- Miniſter zur Teuerung.

Merſeburg, 26. Oktober.
Wie am Montag der Reichskanzler, ſo hat ſich am Dienstag

der preußiſche Landwirtſchafts- Miniſter v. Schorlemer im
re de über die Teuerung ausgeſprochen und führte folgen-
es aus:
Der Abgeordnete Scheidemann hat in Eingang ſeiner heuti-

gen Rede auch auf die bevorſtehende Hungersnot hingewieſen,
und in Uebereinſtimmung damit ſpricht der weitaus größte Teil
der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſeit Wochen nicht allein von der
Teuerung, ſondern direkt von einer Hungersnot. Gegenüber
dieſer Verkennung der tatſächlichen Verhältniſſe (Sehr gut!
rechts, Unruhe links.) hält es einigermaßen ſchwer, den war-
men Ton zu finden, den dr Abgeordnete Fuhrmann in den
geſtrigen Ausführungen vom Regierungstiſch vermißt hat. Es
iſt notwendig, nicht gegenüber dem hohen Hauſe, aber gegen-
über der Oeffentlichkeit noch einmal in aller Klarheit darauf
hinzuweiſen, wie denn eigentlich die Dinge liegen und ob ſie
wirklich Uebertreibungen rechtfertigen. Wir haben eine langan-
haltende Dürre gehabt, wie ſie ſeit 1811, ſoweit bekannt, nicht
vorgekommen iſt. Aber die Dürre hat ſo ſpät eingeſetzt, daß in
den weitaus meiſten Bezirken der erſte Schnitt des Graſes be-
reits erfolgt war und der ſpätere Ausfall durch das Mehrreſul-
tat des erſten Schnittes erſetzt werden konnte. Trotzdem iſt eine
große Futtermittelnot eingetreten. Vor allen Dingen iſt es
nicht möglich geweſen, das Vieh ſo lange auf der Weide zu hal-
ten, als es in normalen Verhältniſſen der Fall iſt. Wir haben
bei der Kartoffelernte im Schlußreſultat einen beſſeren Ertrag
erzielt, als urſprünglich vorausgeſehen wurde, wenn er auch
erheblich hinter dem Ergebnis der früheren Jahre zurückge-
blieben iſt. Aber die erheblichen Preiſe gerade der Kartoffeln
zeigen, wie auch dabei das übertriebene Geſchrei wegen des
Mangels an Ware ſofort den Handel veranlaßt hat, die Preiſe
zu erhöhen. So iſt es gekommen, daß in dem Augenblick, wo
man in Berlin 8 und an anderen Orten ſogar bis 12 A für
ihn zahlte, der Doppelzentner Kartoffeln in Pommern und Oſt-
preußen für 2,60 A nicht zu verkaufen war. (Stürmiſches Hört,
hört! und Sehr richtig!) Das muß offen und ehrlich geſagt wer
den. Der Handel hat ſich des Teuerungsgeſchreis bemächtigt.
(Sehr richtig! rechts.) Gerade die Herren von der Linken und
ihre Preſſe haben nicht wenig dazu beigetragen, die Zuſtände,
wie ſie waren, noch zu verſchlimmern. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.) Nun zum Brotgetreide: Beim Roggen hatten wir eine
ſo gute Ernte wie ſelten. Wir haben gegen das Vorjahr ein
erhebliches Plus. Beim Weizen gibt es allerdings eine mindere
Ernte gegen das Vorjahr. Das iſt ein verhältnismäßig günſti-
ges Ergebnis, welches durchaus nicht den Schluß rechtfertigt,
daß wir im kommenden Winter und nächſten Sommer einen
beſonderen Mangel an Brotgetreide haben werden. Zuzugeben
iſt allerdings, daß infolge der Dürre die Ernte des Gemüſes
verhältnismäßig ſehr gering und ſchlecht geweſen iſt. Das iſt
aber in ganz Europa der Fall. Es iſt daher auch ausge-
ſchloſſen, Gemüſe von auswärts billiger einzuführen, zumal 93
Prozent der ſämtlichen Gemüſe zollfrei bei uns eingehen. Alſo
auf dieſem Gebiet Wandel zu ſchaffen, iſt unmöglich. Es muß
auch bemerkt werden, daß gerade in den letzten Monaten ſich
die Beurteilung der ganzen Lage des Ackerbaues erheblich ver
beſſert hat. Trotzdem hat die preußiſche Regierung und der
größere Teil der anderen Regierungen dem Mangel an Futter-
mitteln durch Frachtermäßigung abzuhelfen geſucht.

Das Einfuhrſcheinſyſtem iſt nicht etwa eine Erfindung agra-
riſcher und konſervativer Beſtrebungen, ſondern es verdankt
ſeinen Urſprung Anträgen von freiſinniger Seite (Sehr richtig!
rechts.), und der energiſchen Befürwortung des Abgeordneten
Rickert. Das möchte ich den Herren von der freiſinnigen Par-
tei entgegenhalten, wenn ſie gerade im gegenwärtigen Augen-
blick gegen das Einfuhrſcheinſyſtem Front machen. Wir haben
in dem langgeſtreckten Preußen einen Ueberſchuß an Getreide
produzierenden Oſten und einen nicht ſo viel Getreide, aber
ſtark konſumierenden Weſten. So ſchafft der Einfuhrſchein
dem Oſten die Möglichkeit, Getreide auszuführen, und dem
Weſten die Möglichkeit, wieder entſprechend einzuführen. (Sehr
wahr! rechts.) Es wird behauptet, daß die Roggenausfuhr in
dieſem Jahre einen mehr als bedenklichen Umfang angenommen
hätte. Vom 1. Auguſt bis 10. Oktober 1911 ſind an Roggen
und Roggenmehl ausgeführt worden 1 788 000 Doppelzentner,
im gleichen Zeitraum des vorigen Jahres 1 896 000 Doppelzent-
ner (Hört, hört! rechts.), und im gleichen Zeitraume 1908 waren
es 2 145 000 Doppelzentner. (Hört, hört! rechts.) Mir iſt es

Freitag, den 27. Oktober 1911.

unverſtändlich und unbegreiflich, wie man gegenüber dieſen
Zahlen davon reden kann, daß gerade dieſes Jahr eine ganz au-
ßergewöhnliche und ganz bedenkliche Ausfuhr an Roggen ge-
zeitigt habe. (Sehr richtig! rechts.) Von einer Entblößung des
deutſchen Vaterlandes an Getreide kann man unter dieſen
Umſtänden doch keinesfalls reden. Dieſe Mehreinfuhr von
Weizen und dieſe Ausfuhr von Roggen hat aber auch noch eine
andere Tatſache. Jm Laufe der Jahre hat ſich der Wohlſtand
geſteigert, und die Geſchmacksrichtung, auch des mittleren und
kleinen Mannes, hat ſich erheblich verändert. Wer in früheren
Jahren ſeinen Dienſtboten noch Roggenbrot vorgeſetzt hat, iſt
heute ſchon genötigt, ihnen Weißbrot und Semmeln zu kaufen.
Damit ſteht der ſtatiſtiſche Beweis im Einklang, daß in Deutſch
land der Verbrauch an Roggen von 1893 bis 1909 von 158 auf
142 Kilogramm zurückgegangen iſt (Hört, hört!), während in
demſelben Zeitraum der Verbrauch an Weizen von 83 auf 92
Kilogramm geſtiegen iſt.

Dann die Frage der Fleiſchpreiſe und der Fleiſchverſorgung!
Stadtdirektor Tramm in Hannover, meines Wiſſens ein Nati-
onalliberaler, hat vor wenig Jahren in der Kollegiumsſitzung
ausgeführt, das Geſchrei über Mißernten und Teuerungspreiſe
ſei abſichtlich erheblich übertrieben; das Volk ſei in eine ge-
wiſſe Teuerungsſtimmung hineingeredet worden (Hört, hört!
rechts), im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen. Das ſei
ſehr unrecht. Dies ſtehe im Widerſpruch mit den Verſicherun-
gen der verſchiedenen Parteien, daß ſie es mit dem Volke gut
meinen. (Hört, hört! Heiterkeit und lebhafter Beifall rechts.)
Jch bin nun nicht geſonnen, eine Teuerung hier in Abrede zu
ſtellen, und ich habe, glaube ich, durch die verſchiedenen Erlaſſe
in den letzten Monaten auch ausdrücklich die Erklärung abge-
geben, daß auch der Landwirtſchaftsverwaltung die Herabmin-
derung der Preiſe für Lebensmittel am Herzen liegt. Die Mei-
nungsverſchiedenheiten zwiſchen mir und einem großen Teile
des Hauſes beziehen ſich nur auf die Mittel und Wege. Der
Geſamtkonſum im Jahre 1910 blieb nur ungefähr um ein Kilo-
gramm hinter demjenigen des Jahres 1909 zurück und über-
trifft den des Jahres 1905 um etwa zwei Kilogramm. (Hört!
hört! rechts.) Damit ſtimmen die Berichte überein, die ich noch
geſtern aus Köln erhalten habe. Da iſt ein Schlachtbericht, der
recht erfreulich iſt gegenüber der Behauptung, daß eineHungers-
not beſteht und die armen Leute überhaupt kein Stück Fleiſch
mehr zu eſſen bekommen. Die Schweinepreiſe ſind durchweg
gefallen, während leider bei Rindfleiſch, Kalb- und Schaffleiſch
auch heute noch zu konſtatieren iſt, daß ſie hoch und teilweiſe
noch höher ſind als im Vorjahr. Aber entſcheidend iſt doch, daß
ein Fünftel des Verbrauches und gerade der ärmeren Be-
völkerung durch Schweinefleiſch gedeckt wird, und es muß aner-
kennend betont werden, daß es der deutſchen Landwirtſchaft
auch in dieſem Jahre unter recht ſchwierigen Verhältniſſen und
teilweiſe recht ſchlechten Preiſen gelungen iſt, für die nötige
Zufuhr zu ſorgen. Aber die niedrigeren Schweinepreiſe haben
nicht in den Schweinefleiſchpreiſen überall entſprechenden Aus-
druck gefunden. Jch habe mich für verpflichtet erachtet, darauf
in zwei Erlaſſen an die Oberpräſidenten hinzuweiſen, in denen
ich aufmerkſam gemacht habe auf die Spannung zwiſchen dem
Marktpreis, Großhandelspreis und den Frleiſchpreiſen für
Schweine und in denen ich ſchließlich auch verſucht habe, mit
den ſtädtiſchen Verwaltungen in Verhandlungen in Verhand-
lungen darüber einzutreten, ob auf die Fleiſchermeiſter nicht
entſprechend eingewirkt und nötigenfalls auch unter Umſtänden
der Verkauf von Schweinefleiſch direkt an die Arbeiter und
arme Bevölkerung in die Hand genommen werden kann. Jch
habe mich mit meinen Aeußerungen in ein Weſpenneſt geſetzt.
(Allſeitige Heiterkeit.) Ich habe nicht allein eine ſehr energiſche
Eingabe des deutſchen Fleiſcherverbandes erhalten, ſondern ich
habe es auch vor allen Dingen mit den Berliner Fleiſcher-
meiſtern vollſtändig verdorben. Dieſe ſind über mich herge-
fahren und haben mir einen agrariſchen Liebesdienſt vorge-
worfen. (Abg. Kobelt: Sehr richtig! Große Heiterkeit.) Das
„Berliner Tageblatt“ hat nach ſeiner Auffaſſung noch die große
Freude gehabt, daß vor einigen Tagen die Preisberichtsſtelle
des deutſchen Landwirtſchaftsrates die Kurve der Preiſe für
Schweinefleiſch veröffentlicht hat, und es hat daraus den Schluß
ziehen zu können geglaubt, daß meine Angaben in den Erlaſſen
an die Oberpräſidenten unrichtig wären, und ſo im Gegenteil
ein verhältnismäßiger Rückgang der Spannung in den letzten
Jahren zu konſtatieren ſei. Dem Berichterſtatter der Fleiſch
berichtsſtelle des deutſchen Landwirtſchaftsrates iſt im Augen
blick entgangen, daß die Preisermittlung der Jahre bis 1909
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eine andere geweſen iſt als von 1909 an, und daher die Zahlen
nicht in gleicher Weiſe in die Kurve eingeſtellt werden dürfen
Aber es wird auch vielleicht die Herren Metzgermeiſſter tröſten,
daß derſelbe Berichterſtatter folgende auf die Feſtſtellungen der
Berliner Markthallen ſich ſtützende Skala mitteilte: Jn den
Jahren 1891 bis 1905 betrug der Schweinepreis im Durchſchnitt
103 M für den Doppelzentner, der Durchſchnittspreis für
Schweinefleiſch in den Berliner Markthallen 135 A. alſo
eine Preisſpannung von 32 A. Von 1906 bis 1910 war der
Schweinepreis auf 124 der Fleiſchpreis auf 167 A geſtie-
gen, alſo die Spannung bereits auf 43 M erhöht. (Hört, hört!
rechts.) Jm Jahre 1911, wo der Schweinepreis auf 108
heruntergegangen iſt, hat ſich der Durchſchnittspreis für
Schweinefleiſch auf 165 A gehalten. (Hört, hört! rechts.) Die
Spannung iſt alſo auf 57 geſtiegen. (Hört, hört! rechts.) Jch
kann für die Richtigkeit dieſer Zahlen in dieſem Augenblick nicht
eintreten. Sie rühren von demſelben Berichterſtatter her, auf
den ſich das „Berliner Tageblatt“ ſtützt. So ganz unſchuldig,
das wird auch Herr Kobelt ſagen müſſen, ſind die Metzger
meiſter daran nicht. Jn Paderborn hat die Metzgerinnung ihren
ſämtlichen Mitgliedern vorgeſchrieben, nicht unter einem be-
ſtimmten Preis zu verkaufen. (Hört! hört)) Und nach dem
mir vorliegenden Bericht iſt das bei ſehr vielen Metzgerinnungen
der Fall. Auch in der Eingabe des Deutſchen Fleiſchermeiſter-
verbandes wird darauf hingewieſen, daß man zu derartigen
Maßnahmen gezwungen ſei, um der Schleuderkonkurrenz ent-
gegenzutreten. Aber auf der anderen Seite wird hingewieſen,
daß nicht zu hohe Preiſe gefordert würden. Dafür ſorge ſchon
die Konkurrenz. Dieſe beiden Behauptungen ſind nicht verein-
bart. Jch glaube, bei dieſer Sachlage hatte ich alle Berechti-
gung, wenigſtens den Verſuch zu machen, auf ein gewiſſes Maß-
halten der Fleiſcher hinzuwirken und ſie auf die, ich möchte
ſagen, öffentlich-rechtliche Verpflichtung hinzuweiſen, in der
Zeit der Notlage gerade das Fleiſch des armen Mannes nicht
noch beſonders und unnötig im Preiſe zu ſteigern. (Sehr gut!
rechts.)

Reichstag.

Berlin, 25. Oktober.
Jm Reichstag begannen heute die Verhandlungen mit einer

kleineren Kolonialdebatte. Es ſtanden zwar nur einige Rech-
nungsſachen über unſere Schutzgebiete auf -der Tagesordnung,
aber die Abgg. Erzberger (Zrt.), Dr. Goercke (natlib.) und
Noske (Soz.), die bei ſolchem Anlaß das Wort nahmen, glaubten
auch heute, ausführlich das Thema behandeln zu ſollen. Sie
warfen den Behörden Etatsüberſchreitungen und Fondsver-
wechſlungen vor.

Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts von Lindequiſt
ſtellte jedoch feſt, daß von Seiten der Regierung alles geſche-
hen iſt, um das Etatsrecht des Reichstags zu wahren. Daraufhin
wurden die Rechnungsſachen der Rechnungskommiſſion über-
wieſen.Shnn wandte man ſich wieder den Jnterpellationen über die

Teuerung zu. Obwohl an erſter Stelle ein in Wirtſchafts-
fragen ſo ungemein unterrichteter und über ſo reiche Erfah-
rungen verfügender Abgeordneter wie Graf v. Kanitz (konſ.)
ſprach, wollte ſich doch ein lebhafteres Intereſſe im Hauſe nicht
einſtellen. Vielmehr war und blieb der Hauptgeſprächsſtoff
des Tages der im Seniorenkonvent mitgeteilte Termin für die
Reichstagswahlen, die am 12. Januar 1912 ſtattfinden ſollen.
Und doch hätten die Ausführungen des konſervativen Redners
die größte Aufmerkſamkeit verdient. Denn nachdem er dem
Reichskanzler für die Erklärung, daß die gegenwärtige Wirt
ſchaftspolitik aufrecht erhalten werden müſſe, lebhaft gedankt
und als Wahlparole aller auf dem Boden dieſer Wirtſchafts-
politik beſtehenden Parteien das in jeder Beziehung bewährte
Programm des Schutzes der nationalen Arbeit empfohlen hatte,
kam Graf Kanitz auf die Aeueßerungen eines Mitgliedes der
ſtädtiſchen Verwaltung von Hannover zu ſprechen, Aeußerun-
gen, die in ihrem weſentlichen Teile beſagen, daß das Gerede
von der Teuerung ſehr übertrieben werde und zwar mit Rück
ſicht auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Jm übrigen er
klärte ſich der konſervative Redner mit dem von dem Reichs
kanzler und dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter gegen
über den Forderungen der Linken eingenommenen Standpunkt
in jeder Beziehung einverſtanden.

Darauf griff nochmals der Staatsſekretär des Innern Dr.
Delbrück in die Debatte ein, um nachdrücklichſt zu betonen, daß
auch die Reichsregierung von Anfang an der Teuerungsfrags
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ernſteſte Aufmerkſamkeit zugewendet und die in Betracht kom-
menden Mittel zur Abhilfe ſorgſam erwogen habe. Der
Staatsſekretär ſtellte ferner feſt, daß, abgeſehen von vereinzel-
ten Verbrauchsgegenſtänden, wie z. B. Mais und Kartoffeln,
keinesfalls übertrieben hohe Preiſe gegenwärtig beſtünden; aber
es liege allerdings die Gefahr vor, daß wenn weiter wie bisher
durch agitatoriſche Artikel Beunruhigung in das Volk getragen
wird, gewiſſe Jntereſſenkreiſe die dann entſtehende Erregung
ſich zunutze machen. Der Staatsſekretär teilte mit, daß er dem
Reichstage eine Denktſchrift mit ſtatiſtiſchem Material über die
Wirtſchaftsverhältniſſe, insbeſondere die Marktpreiſe habe zu-
gehen laſſen, und ſchloß auch ſeinerſeits mit der dringenden
Mahnung, an dem bewährten Zollſchutz feſtzuhalten, dank wel
chem ſich eine allgemeine Steigerung des Wohlſtandes der Na
tion nach jeder Richtung hat vollziehen können.

Nach dem Staatsſekretär nahm der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach das Wort, um die Tarif-
maßnahmen der Eiſenbahnverwaltungen im Intereſſe der Lin-
derung der Teuerungsverhältniſſe eingehend zu begründen.

Der Termin der Reichskagswahlen.
Berlin, 25. Okt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Als

Tag der allgemeinen Wahlen für den Reichstag iſt, wie wir
erfahren, der 12. Januar in Ausſicht genommen. Da dieſer
Tag in die Legislaturperiode des gegenwärtigen Reichstages
fällt, wird zuvor deſſen Auflöſung zu erfolgen haben. Der Ter-
min hierfür ſteht noch nicht feſt, dürfte vielmehr im weſentlichen
c dem Fortgange der parlamentariſchen Arbeiten bedingt
ein.“

Der jetzige Reichstag wird vorausſichtlich bis Anfang Dezem-
ber tagen, um dann der Auflöſung, die diesmal allerdings nur
einen formellen Akt bedeutet, zu verfallen. Ueber die Ver-
teilung des Arbeitspenſums, das der Reichstag bis dahin leiſten
ſoll, hat der Seniorenkonvent des Reichstags am Mittwoch be-
raten. Er entſchied ſich dahin, daß die Teuerungsdebatte, wenn
möglich, bis Donnerstag zum Abſchluß gebracht wird. Am
Freitag ſollen dann noch die Jnterpellationen über die Maul-
ünd Klauenſeuche erledigt werden. Dann tritt die bereits ange-
kündigte Pauſe bis zum 7. November ein, um der Reichsver-
ſicherungskommiſſion Zeit zu geben, die Beratung des Ange-

ſchehen zu führen. Der Präſident des
eichstages teilte dem Seniorenkonvent ferner mit, er nehme

an, daß der Reichskanzler am 8. November die Jnterpellati-
onen über die Marokkoangelegenheit beantworten werde. Nach
deren Erledigung ſoll die zweite Leſung des Schiffahrtabgaben-
geſetzes und des Hausarbeitsgeſetzes uſw. erledigt werden.

Abermals Marokko.
Merſeburg 26. Oktdber.

Es iſt geradezu unverſtändlich, wie Wiener und Berliner
Blätter die Meldung bringen können, das Marokko- Abkommen
ſei perfekt, während es in Wirklichkeit nicht der Fall iſt. Auch
die Einzelheiten über das Abkommen ſind unrichtig wiederge-
geben worden.

Die „S. Z.“ hat ſich beim Auswärtigen Amt in Berlin er-
kundigt, ob das Abkommen perfekt ſei und darauf die Antwort
erhalten: Noch nicht.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, ſteht es in der Hauptſache feſt, daß
Frankreich Deutſchland nahezu die Hälfte ſeines Kongogebietes,
gegen 300 000 Geviertkilometer, überläßt, während Deutſch-
land im Norden den Entenſchnabel des Kamerungebietes, im
Süden einen ſchmalen Streifen vom Togo-Land, einige Hundert

nicht, wie der „Temps“ zuerſt fälſchlich angegeben hatte,
10 000 Geviertkilometer an Frankreich abtritt. Ueber die
genauen Stellen, wo die beiden Keilſpitzen des abzutretenden
Kongogebietes den Lobay und Ubanghi ſowie den Sangha und
Kongo erreichen ſollen, ſowie über die Breite dieſer beiden
Spitzen wird noch verhandelt. Dieſe Einzelheiten waren es,
mit denen der franzöſiſche Miniſterrat ſich Dienstag nachmittag
beſchäftigte.

Jm Seniorenkonvent des Reichstags hat die nationalliberale
Fraktion folgenden Jnitiativantrag vorgelegt: „Der Reichstag
wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler um eine Erklärung
zu erſuchen, 1) daß das Abkommen über Marokko in all ſeinen
Teilen nicht zum Abſchluß gebracht werden wird, ehe der Reichs-
tag als der berufene Vertreter des deutſchen Volkes darüber ge-
hört wird; 2) daß ohne Genehmigung des Reichstages weder
deutſches Schutzgebiet abgetreten, noch neues Kolonialland er-
worben werden ſoll.“ Der Antrag wurde vom Senioren-
Konvent abgelehnt.

Berlin, 25. Okt. Wie der „Lok.-Anz.“, der meiſt zutreffend
informiert wird, zu berichten weiß, würde das Abkommen noch
vor dem 1. November perfekt werden.

Paris, 25. Okt. Als Ergebnis des geſtrigen Miniſterrats
darf gelten, daß durch ihn die Kompenſationsfrage ſo gut wie
geregelt iſt. Die Erledigung noch ausſtehender, ganz neben-
ſächlicher Punkte wird, wie man annimmt, noch zwei bis drei
Unterredungen der in Berlin verhandelnden Diplomaten bean-
ſpruchen. Die Abtretungen Deutſchlands an Frankreich be-
ſchränken ſich auf ein Stück des Kameruner Entenkopfes und auf
eine Grenzberichtigung von einigen hundert Quadratkilometer
zwiſchen Dahome und Togoland. Spaniens Rechte, die durch
den Geheimvertrag von 1904 in gewiſſem Umfange von Frank-
reich erworben ſind, iſt die franzöſiſche Regierung bereit, anzu-
erkennen, falls Spanien gleichzeitig die entſprechenden Ver-
pflichtungen erfüllt. Als Hauptbedingung wird durchaus die
Räumung von Laraſch und Elkſar bezeichnet, wofür Spanien
anderweitig ſchadlos gehalten werden könnte.

Paris, 25. Okt. „Matin“ meldet aus Madrid: Die Nach
richt von dem Abſchluß der deutſch- franzöſiſchen Marokkover-
handlungen hat in Madrid lebhafte Senſation hervorgerufen.
Sämtliche Blätter beſchäftigen ſich mit den zwiſchen Spanien
und Frankreich beſtehenden Beziehungen und erheben Ein-
ſpruch gegen die Behauptung, wonach Spanien im Einverneh-
men mit Deutſchland handle. Die liberale und konſervative
Partei wollen nichts von einer Räumung von Elkſar und Lar-
raſch wiſſen, ſie wünſchen jedoch, mit Frankreich im Einverneh-
men zu leben. Sie verlangen, daß die Spanien zuerkannten
Rechte aufrecht erhalten werden. Die Haltung dieſer beiden

großen Parteien läßt befürchten, daß die franzöſiſch-ſpaniſchen
Unterhandlungen ſehr ſchwierig ſein werden und daß Spanien
bezüglich gewiſſer Punkte nicht nachgeben wird. Spanien wird
ſich auf den Wortlaut der Verträge ſtützen, daß die Lage in
Marokko keine Aenderung erfahren hätte.

Italien und die Türkei.
Tripolis, 25. Okt. Ein Eingeborener Diener des deutſchen

Konſuls iſt heute nachmittag erſchoſſen worden, weil er geſtern
einem italieniſchen Soldaten einen Dolchſtich verſetzt hatte.

Tripolis, 25. Okt. Unter den Arabern, die augenſcheinlich
im Einverſtändnis mit den Angreifern ſtanden, brach auf dem
italieniſchen linken Flügel hinter dem 11. Berſaglieri- Regiment
eine Rebellion aus, während die Berſaglieri damit beſchäftigt
waren, den Angriff der türkiſchen Infanterie zurückzuweiſen,
die, gedeckt durch kleine Gartenmauern, vorrückte. Den von
dem hügeligen Terrain begünſtigten Arabern gelang es, den
Berſaglieri nicht unbedeutende Verluſte beizubringen, aber die
Jtaliener machten, ohne die Kaltblütigkeit zu verlieren, auf der
Stelle gegen beide Seiten Front, machten zahlreiche Araber
nieder und nahmen viele gefangen. Der Kampf dauerte mit
wechſelnder Stärke gegen acht Stunden und verurſachte infolge
des unebenen Geländes viele Schwierigkeiten, da es zu großer
Truppenzerſplitterung zwang. An der letzten Phaſe des Kam-
pfes nahmen Verſtärkungen teil, die vom 82. Jnfanterie-Regi-
ment gekommen waren, und endlich gelang es den Truppen, die
Araber und Türken von allen Punkten zu vertreiben und das
Gelände von ihnen zu ſäubern. Die Verluſte des Feindes wa-
ren außerordentlich groß. Ueber die Verluſte der Jtaliener, die
verhältnismäßig nicht ſehr ſchwer waren, haben ſich noch keine
genauen Daten ermitteln laſſen, da die Truppen noch mit der
Entwaffnung der Bevölkerung zu tun hatten Auf dem linken
Flügel rekognoſzierende Patrouillen fanden zwiſchen Harne und
Merſi Hunderte von türkiſchen und arabiſchen Toten, die die
Flüchtlinge zu beſtatten oder mit ſich zu nehmen keine Zeit ge
habt hatten, wie ſonſt ihre Gewohnheit war. Während man
längs der vorgeſchobenen Poſitionslinien, beſonders auf der
linken Seite, kämpfte, begann in der Stadt eine Panik, die ſehr
ernſthaft hätte werden können.

Konſtankinopel, 25. Okt. Der deutſche Botſchafter Freiherr
v. Marſchall proteſtierte bisher vergebens gegen den Boykott
der italieniſchen Vertreter deutſcher Seidenfirmen in Bruſſa,
ſowie gegen die Forderung der Behörden von Adana, die Bag-
dadbahn ſolle die zahlreichen italieniſchen Bahnarbeiter ent-
laſſen. Der Botſchafter machte namens der deutſchen Bahnge-
ſellſchaft die türkiſche Regierung für jede Verzögerung der kon-
traktlichen Baufriſt haftbar. Direktor Helfferich von der Deut-
ſchen Bank iſt mit zwei hohen Beamten des preußiſchen Eiſen-
bahnminiſteriums hier eingetroffen, um geeignete Maßnahmen
gegen die Kriſis zu unternehmen.

Die Revolution in China.
Kankton, 25. Okt. Während der Tartarengeneral, der am

Morgen gelandet war, in der Tſchongtſchingſtraße am Admi-
ralitätsgebäude vorüberging, wurden von den Dächern Bomben
herabgeworfen, durch die einige Soldaten getötet wurden. Jn-
folge der Exploſion brach in mehreren Häuſern Feuer aus, das
jedoch bald gelöſcht wurde.

Peking, 25. Okt. Nachrichten, die aus den Provinzen ein-
treffen, namentlich aus denen, die im Tale des blauen Fluſſes
liegen, berichten, daß die Rebellen täglich bedeutende Fortſchritte
machen. Die revolutionäre Propaganda dehnt ſich mit über-
raſchender Geſchwindigkeit aus. Ein Bürgerkrieg ſcheint mehr
als wahrſcheinlich. General Li, der Kommandant der Rebellen
iſt nach wie vor feſt entſchloſſen, die Sache der Rebellen bis
zum äußerſten zu verteidigen.

London, 25. Okt. Die Stadt Siantu, eine Hochburg der
Mandſchudynaſtie, die bereits als letzter Zufluchtsort des Herr
ſchers genannt wurde, iſt zu den Rebellen übergegangen und
hat ſich mit den Aufſtändiſchen in Kanſu in Verbindung geſetzt,
die aller Wahrſcheinlichkeit nach nunmehr beide zuſammen ope-
rieren werden. Ernſte Beſorgniſſe werden in Regierungskreiſen
gehegt, ob die Garniſon der Feſtung von Kyang Ying loyal
bleiben wird.

London, 25. Okt. Die chineſiſche Regierung hat geſtern einen
Schrecken nach dem anderen erlebt. Die Unterbrechung des
telegraphiſchen Dienſtes zwiſchen Peking und Kaifeng, der
Hauptſtadt von Honan, gab zu den ſchlimmſten Befürchtungen
Anlaß. Wenn in der Tat, wie in Peking verlautet, die Garni-
ſon von Honan, eine Diviſion Infanterie und eine gemiſchte
Brigade (der Kaiſerlichen Armee angehörig), revoltiert hat,
dürfte das Schickſal General Jintſchangs und ſeiner Strafexpe-
dition beſiegelt ſein, da die Honaner Rebellen kaum verfehlen
werden, die Eiſenbahnbrücke über den Hoangho, den Gelben
Fluß, zu beſetzen und ihn im Rücken anzugreifen. Der Hof in
Peking ſieht ſich jeder Hoffnung beraubt, daß Juanſchikai ſich
doch vielleicht noch bewegen laſſen werde, die Revolution zu
unterdrücken; denn er hat den auf ihn wartenden kaiſerlichen
Extrazug nach Peking zurückgeſchickt. Der Abfall der alten
Kaiſerſtadt Sianfu wird in Peking beſonders ſchwer empfun-
den. Die Beſatzung der ſtarken Feſtung Kinagjin, die am Un-
terlauf des Jangtſe gelegen iſt, droht abzufallen, ebenſo Sut-
ſchau, die Hauptſtadt von Kiangſi. Der Vizekönig der Kwang-
provinzen telegraphiert nach Peking, daß er ſich auf die Kaiſer-
lichen Truppen nicht verlaſſen kann und keine Munition für
die alten provinzialen Bataillone hat. Er dringt in den Hof,
die Forderungen der Rebellen zu erfüllen und alle Mandſchus
ihrer Aemter zu entkleiden, da ſonſt der ganze Süden abfallen
werde.

Peking, 26. Okt. Jn der Nationalverſammlung kam es
geſtern zu ſtürmiſchen Szenen, als das Haus die Entlaſſung des
Vizepräſidenten des Verkehrsminiſteriums und die Erhebung
der Anklage gegen ihn forderte und zwar wegen ſeiner Haltung
in der Frage der Hukuang-Eiſenbahn, die von einem internati-
onalen Syndikat gebaut werden ſoll. Wenn die Regierung
die Forderung nicht bis heute erfüllt, will die Nationalver-
ſammlung ſich auflöſen.

S London, 25. Okt. Wie von Peking aus beſtätigt wird, be
finden ſich jetzt die Hauptſtädte von ſechs der volkreichſten und
wichtigſten Provinzen in den Händen der Rebellen, nämlich
Sianfu in der Provinz Schenſi, Kaifeng in Honau, Wutſchang
in Hupeh, Tſchangſcha in Hunau, Nantſchang in Kiangſi und
Tſchengtu in Szetſchwan. Ueber den Fall von Tſchangſcha wird
noch berichtet, daß die wenigen Fremden Aufnahme im japa-
niſchen Konſulate fanden. Später begaben ſie ſich auf einen
japaniſchen Dampfer, der im Fluſſe bereit lag. Rachdem die
Rebellen die Regierungsgebäude beſetzt hatten, erklärten ſie, daß
ſie die Ausländer ſchützen würden. Ob der Gouverneur von
Hunan geflüchtet iſt oder gefangengenommen wurde, iſt nicht
mit Beſtimmtheit zu ermitteln. Kinkiang wurde von den Re
bellen am Montag abend beſetzt. Bald darauf fiel auch die nicht
weit entfernte Stadt Kukon.

De Deutſches Reich.
Berlin, 25. Okt. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

erteilte im Laufe des Vormittags Audienzen und fuhr ſpäter
mit Jhrer Maj. der Kaiſerin, der Prinzeſſin Victoria Luiſe, be
gleitet von größerem Gefolge, im Reſtaurant Kempinski vor.

Junggeſellen- und Jungfrauenſteuer in Reuß ä. L.
Greiz, 25. Okt. Der Landtäg des Fürſtentums Reuß ä. L.

nahm mit 7 gegen 5 Stimmen einen Antrag an, wonach ſolche
ſteuerpflichtige Perſonen des männlichen und weiblichen Ge-
ſchlechta, die das dreißigſte Lebensjahr überſchritten haben
ohne verheiratet zu ſein, bei einem Einkommen von 3000 bis
6000 A einen Zuſchlag von fünf h bei einem Einkommen
von über 6000 A einen Zuſchlag don 10 Prozent zu zahlen
haben.

Dieſer Beſchluß iſt inſofern unverſtändlich, als man weibliche
Perſonen, welche keine Anſprache erhalten, dieſerhalb doch nicht
noch beſonders beſteuern kann. Wenn der Beſchluß Geſetzes-
kraft erlangen ſollte, ſo werden möglicher Weiſe eine Anzahl
dieſer Damen dem Fürſtentum Reuß älterer Linie den Rücken
kehren.

Provinz und Umgegend.
Dölkau, 24. Okt. Das „Schk. Wb.“ ſchreibt: Wer je durch

unſern ſchönen Schloßpark gegangen iſt und das iſt bei den
herrlichen Herbſttagen ſehr zu empfehlen dem werden 2
große Gedenkſteine aufgefallen ſein, die zur Erinnerung an
Mitglieder der gräflich Hohenthalſchen Familie geſetzt und mit
darauf bezüglicher Jnſchrift verſehen ſind, ſie ſtehen ſchon ſeit
längerer Zeit dort. Jetzt nun iſt ein dritter hinzugekommen,
der ſich ſowohl durch ſeine Größe als auch ſeine äußere Be-
ſchaffenheit von den beiden erſteren ſehr unterſcheidet. Es iſt
ein rieſiger Granitblock, ein Findling aus Schwedens Gefilde;
er ſoll eine Erinnerung von hiſtoriſcher Bedeutung feſthalten,
nämlich den Beſuch des erſten deutſchen Kaiſers aus dem Ho
henzollernhauſe in Dölkau. Eine Tafel, die an dem rieſigen
Stein angebracht iſt, trägt folgenden Wortlaut: „Zur Erinne-
rung an den Beſuch des Königs, nachmaligen Kaiſers Wilhelm
I. am 20. September 1865. Jhn begleiteten Kronprinz Fried-
rich und Kronprinzeſſin Viktoria, die Prinzen Karl, Albrecht
und Albrecht-Sohn von Preußen, ſowie Miniſtery Präſident
Graf von Bismarck, nachmaliger Kanzler des deutſchen Rei-
ches.“ Der faſt hundert Zentner ſchwere Gedenkſtein, der im
Sommer aus der hieſigen Kiesgrube herausgeholt wurde, ſteht
zwiſchen der Luppe und dem Schloßteich auf einer hervor-
ragenden Wieſenfläche, da, wo 4 Wege aus allen Richtungen
zuſammentreffen.

Naumburg, 24. Okt. Zu einer Ausſprache über die durch
die Abwäſſer der Finne- Kaliwerke drohende Verderbnis des
Saale-Unſtrut- und Elbwaſſer, ſoll, veranlaßt durch den Mag-
deburger Magiſtrat in den nächſten Wochen hier in der Reichs
krone eine Verſammlung ſtattfinden, zu der aus allen von dieſer
wichtigen Frage berührten Gegenden und Orten Teilnehmer zu
erwarten ſind. Einleitend werden in der Verſammlung einige
kurze Vorträge gehalten werden, in denen von ſachverſtändiger
Seite die Hauptnachteile, die den Jntereſſenten aus der Ab-
leitung der Chlorkaliumabwäſſer in die Flußläufe entſtehen,
geſchildert werden. Dann aber wird in freier Diskuſſion den
Intereſſenten Gelegenheit gegeben werden, auch ihre Erfahrun-
gen zur Sprache zu bringen. Nächſten Sonnabend und
Sonntag finden auf dem Exerzierplatze am Buchholze Ueber
landflüge, Höhenflüge und Paſſagierflüge ſtatt, als Flugzeit iſt
die Zeit von 3——6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Als Flieger haben
ſich verpflichtet: Oswald Kahnt, auf Grade-Eindecker, Theodor
Schauenburg, auf Wright-Doppeldecker, Eugen Wiencziers, auf
Bleriot, Johannes Henkel, auf Aviatik-Doppeldecker. Vermut-
lich findet die Veranſtaltung bei uns ebenſolchen Anklang wie
in Altenburg, wo die Bevölkerung zu vielen Tauſenden von
nah und fern herbeigekommen iſt. Für die Herſchaffung der
Apparate, den Aufbau der Zelte und die großen Regiekoſten
ſind natürlich erhebliche Mittel erforderlich, zu deren Deckung
die Eintrittsgelder erhoben werden. Für Erfriſchungen auf dem

Flugplatze wird geſorgt ſein. eCöthen, 25. Okt. Das Wilderer-Unweſen nimmt jetzt in der
hieſigen Gegend immer mehr überhand. So beobachtete der
Wachtmeiſter Nolte in der Feldmark Trebbichau zwei Män
ner, die auf Haſen, Faſanen und Enten jagten. Einer, ein
Oſternienburger Einwohner, konnte von dem Beamten feſtge-
nommen werden, der andere entkam. Der Verhaftete hatte
vier Haſen im Ruckſack. Jn den Mennewitzer Fichten wurden
ſechs Männer beim Frettieren ertappt. Sie bemerkten aber
ihre Verfolger und flohen auf ihren bereitſtehenden Fahrrädern,
Bei Wörbzig, Frenz, Pfaffendorf und Baalberge werden fort
geſetzt Faſanen gewildert, trotz aller Aufmerkſamkeit konnte
man aber der Verbrecher noch nicht habhaft werden. Auch bei
den großen Treibjagden ſtellen ſich Freibeuter ein und ſchleppen
von den erlegten Haſen weg, was ſie erlangen können.

Frankleben, 24. Okt. Ein raffinierter Gaunerſtreich iſt
kürzlich in einem unſerer Nachbardörfer verübt worden. Ein
Gaſtwirt hatte ſich ein neues und ſehr ſchönes Fahrrad ange-
ſchafft. Das mußten Spitzbuben in Erfahrung gebracht haben.
Eines Tages erſchien ein Radler in dem Wirtshauſe. Sein Rad
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ließ er auf der Straße ſtehen, doch ſo, daß er es durch das
Fenſter beobachten konnte, während er ſich Speiſe und Trank
wohl ſchmecken ließ. Plötzlich wird er gewahr, daß ein fremder
Menſch das Rad ergreift, ſich draufſchwingt und das Weite
ſucht. „Mein Rad, mein Rad“, ſchreit erregt der Eigentümer.
Dort fährt noch der Spitzbube. Herr Wirt, haben Sie nicht ein
Rad, damit ich den Kerl verfolgen kann? Bereitvwilligſt holt
der Wirt ſchleunigſt ſein neues Fahrrad, das er ohne Bedenken
dem noblen Gaſte anvertraut. Der beſteigt es, legt ſich kräftig
in die Pedale, um den Dieb einzuholen, und Roß und Reiter
ſah man niemals wieder. Jm nächſten Dorfe aber freuten ſich
zwei Gauner des gelundenen Streiches.

Benndorf, 24. Okt. Die Frau Patronin, Exzellenz v. Wer-
neburg, hat die hieſige, durch den Tod des Paſtors Duval er-
ledigte Pfarrſtelle dem Paſtor Schöne in Dubro, Ephorie Hez-
berg, verliehen. Derſelbe hat ſeine bisherige Stelle ſeit neun
Jahren inne. Da die Verſorgung unſerer Stelle Schwierig-
keiten macht, hat ſich dem Vernehmen nach Paſtor Schöne bereit
erklärt, dieſelbe ſchon am 1. Dezember anzutreten, obwohl die
Gnadenzeit der Witwe noch bis zum 1. Januar dauert.

Weißenfels, 25. Okt. Die Stadwerordneten bewilligten
10,000 M zum Ankauf von Kartoffeln c.

Lokales.

Merſeburg 26. Oktober.
Der Deutſch-Evangeliſche Frauen Bund richtet an Stelle

der bisherigen Kochſchule Kurſe ein für Fabrikarbeiterinnen und
Arbeiterfrauen, in denen eine Anleitung gegeben werden ſoll
zur Herſtellung einfacher, nahrhafter und billiger Gerichte. Der
Unterricht iſt für 10 Abende gedacht, von 7——-10 Uhr, einmal
wöchentlich. Bei genügender Beteiligung (10 Teilnehmerinnen
für einen Kurſus) ſoll am 2. November begonnen werden; bei
Vere de Beteiligung iſt ein Parallelkurſus vorgeſehen. Der
Preis beträgt für alle 10 Abende 2 Mark. Das Eſſen gehört
den Schülerinnen und kann dort gegeſſen oder mitgenommen
werden. Die Leitung iſt der geprüften Haushaltungslehrerin
Fräulein Weidler anvertraut, die die gleichen Kurſe auch ander
wärts, z. B. in Leipzig, mit beſtem Erfolge abgehalten hat. Der
Bund geht bei dieſer Einrichtung von dem Geſichtspunkt aus,
der in ſeinem Programm immer wieder betont wird: er will
an der wirtſchaftlichen und ſozialen Hebung des Volkslebens
mitarbeiten. Er erſtrebt nicht nur die Beſeitigung der einzelnen
momentanen Notlage, ſondern ſucht auf die Verhältniſſe beſſernd
einzuwirken und den wirtſchaftlich Schwachen zu ſtärken und
unabhängig zu machen. Eine beſſere hauswirtſchaftliche Aus
bildung erſcheint gerade in unſerer Zeit, in der ſo viele Frauen
gezwungen ſind, ſchon frühzeitig in die Fabrik zu gehen, drin-
gend notwendig. Darum hofft die hieſige Ortsgruppe des
Deutſch Evangeliſchen Frauen-Bundes mit dieſen Kurſen eine
Einrichtung getroffen zu haben, die den obengenannten Grund-
ſätzen zu entſprechen verſucht. Näheres iſt aus dem Anzeigen-
teil erſehen.

u ung der mittleren Poſtlaufbahn. Wie da i ürz-lich verſchiebenen P eeſeenere le ärie hat, o
u ob eine Einſtellung von Poſt- und Telegraphengehilfen nicht er
folgen. Eine baldige Wiedereröffnung der mittleren Laufbahn iſt demnach nicht zu erwarten. s fbahn if

Oeffenklicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindhlſchkeit der Redaktion.)
Nochmals das Schindergäßchen.

Der Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften, das Gäßchen zu-
zubauen, erſcheint inſofern anfechtbar, als durch die jahr
zehntelange Paſſage ſich ein Gewohnheitsrecht herausgebildet
hat. Sollte die Stadt Anſtalten treffen, das Gäßchen zuzu-
bauen, ſo kann m. E. jeder beliebige Dritte bei Gericht Ein-
ſpruch erheben, das Zubauen zu unterlaſſen, reſp. einer Feſt-
ſtellungsklage anhängig machen, daß die Stadt zu ſolchem Vor-
gehen nicht berechtigt ſei. Andrerſeits kann m. E. die Polizei
der Stadt aufgeben, entweder die Gaſſe am Abend zu beleuchten
oder ſie kann mit Einbruch der Dunkelheit die Paſſage ohne
weiteres ſchließen, weil ſie lebensgefährlich iſt. Eine Aende-
rung muß eintreten, ſo wie ſie jetzt iſt, kann die Sache nicht
vleiben, wenn aber zufällig die Gelegenheit geboten iſt, eine
akzeptable Paſſage dort zu ſchaffen, ſo iſt nicht recht zu ver-
ſtehn, weshalb davon nicht Gebrauch gemacht werden ſoll. Y.

e Provinzialſynode.
4. Sitzung. Mittwoch, den 25. Oktober, 12 Uhr.

Eingangsandacht: Syn. Hermes. An neuen Anträgen ſind
eingelaufen: 1. Aus den Einnahme-Ueberſchüſſen von 99 000
M als einmalige außerordentliche Erſtlingsgabe für die kirch-
liche Jugendpflege: die zur Erbauung eines Jugendheims in
Magdeburg erbetenen 20 000 AA in die diesjährige Synodal-
rechnung einzuſtellen;

2. „Provinzialſynode hat von den gänzlich unbegründeten
Angriffen, welche das auf Grund des einmütigen Beſchluſſes
der Generalſynode eingeſetzte Spruchkollegium aus Anlaß

ſeiner nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen getroffenen erſt-
maligen Entſcheidung hat erfahren müſſen, mit größtem Be-
dauern Kenntnis genommen.

Synode hat die Zuverſicht, daß durch derartige Angriffe
das Vertrauen, welches das Spruchkollegium für eine geſeg-
nete Tätigkeit in Anſpruch nehmen muß, bei allen beſonne-
nen evangeliſchen Chriſten nicht erſchüttert wird.“
Dieſe Vertrauenskundgebung für das Spruchkollegium findet

ohne Debatte einmütige Annahme. Der Antrag betr. 20 000
M für das Jugendheim in Magdeburg wird einer Kommiſſions-
beratung überwieſen.

Ueber den Jeruſalemsverein berichtet Syn. Brunabend. Die
Arbeit dieſes kirchlichen Hülfsvereins auf heiligem Boden hat
auch in den letzten Jahren eine erfreuliche Entwicklung zu ver
zeichnen. Aus Sparſamkeitsgründen iſt ſeit 1909 die Stelle des
früheren Generalagenten unbeſetzt geblieben. Seit 1910 hat
der Verein ſich den Beratungen der HalleſchenMiſſionskonferenz
angeſchloſſen. Die Einnahmen aus der Provinz Sachſen be-
trugen 1908: 2098 1909: 2108 A und 1910: 1058 A. Der
Rückgang der Einnahmen iſt wohl mit aus der Jnanſpruch-
nahme evangeliſcher Gebefreudigkeit gelegentlich des Wieder-

Daufbaues des Syriſchen Waiſenhauſes zu erklären. Wünſchens-
wert iſt es, daß zu den 3 organiſierten Zweigvereinen in der
Provinz (Altmark, übriger Teil des Reg.-Bez. Magdeburg,
Merſeburg) noch ein vierter im Reg.-Bez. Erfurt ſich bildet.

Der Antrag der kirchlich-ſozialen Kommiſſion, kurz begründet
durch Syn. Frhr. von Wilmowoski, betr. öffentliche Luſtbar-
keiten findet einſtimmige Annahme: Kgl. Konſiſtorium wolle
darauf hinwirken, daß die Polizeiverwaltungen beſonders in
kleineren Städten und auf dem Lande, veranlaßt werden, auf
eine genaue Befolgung der Vorſchrift im S 12, 11 und 3 der
Polizei- Verordnung über die Heilighaltung der Sonn und
Feiertage vom 27. Oktober 1905 ſtreng zu achten, durch welche
öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle, Schauſtellungen und
Muſikaufführungen in Singſpielhallen an jedem erſten Tage
der drei großen Feſte ſchlechterdings verboten ſind.

Nachdem 12 Anträge betr. anderweitiger Verteilung der
Abgeordneten und Aelteſten angenommen ſind, beſpricht Syn.
Schuſter den Bericht des Provinzialſynodalvorſtandes über die
kirchlichen und ſitklichen Zuſtände der Provinz. Der Verfaſſer
des Berichts, Sup. Meyer-Oberfarnſtedt, dem telegraphiſch der
Dank der Synode für ſeine wertvolle Darbietung ausgeſprochen
wird, hat 7 Bilder gezeichnet, die bei manchen Lichtſeiten auch
tiefe Schattenſeiten aufweiſen. Jn der Altmark iſt es die Man-
gelhaftigkeit der religiös-ſittlichen Zuſtände bei großer Kirchlich-
keit, in den reichen Gegenden die Unkirchlichkeit und Gleichgül-
tigkeit für alles Höhere, in Jnduſtriegegenden die Auflöſung
der kirchlichen und ſtaatlichen Ordnung und der Familie durch die
Sozialdemokratie, im altſächſiſchen Kurkreis die Abnahme der
kirchlichen Sitte, in Thüringen die Oberflächlichkeit uſw. Die
Quelle der Not iſt der Mangel an wirklichem Gemeindeleben. Hier
muß die Hilfe einſetzen. Schon die Konfirmanden müſſen in
Gemeindearbeit eingeführt werden durch Schriftenverbreitung
und Krankenmeldung an das Pfarramt. Die Gemeindeglieder
müſſen durch Gemeinde und Synodalblätter über kirchliche
Fragen unterrichtet werden. Am wichtigſten aber iſt die Aus
bildung der Aelteſten und kirchlichen Gemeindevertreter durch
beſondere Verſammlungen und Ausſprache über innere Ge-
meindeangelegenheiten zur rechten Ausübung ihrer geſetzmäßi-
gen Pflichten, woran dann die Pflege der Gemeindearbeit und
Hebung des Gemeindebewußtſeins durch Einrichtung neuer Ge-
meindeämter angeſchloſſen werden kann. Leben wird entſtehen,
wenn möglichſt jeder Erwachſene in der Gemeinde auf einem
beſtimmten Arbeitspoſten zum Aufbau ſeiner Gemeinde bei-
trägt.

Die ſehr angeregte faſt 2ſtündige Beſprechung ergiebt die
volle Zuſtimmung der Synode zu den Ausführungen und
Vorſchlägen. Die Synodalen Fürſt von Stolberg-Wernigerode,
Uhle und Joſephſon berichten ermutigende Erfahrungen aus
ihren Gebieten. Der Königliche Kommiſſar weiſt darauf hin,
daß die Kirchengemeinde- und Synodalordnung die Beteiligung
der Aelteſten an den inneren Angelegenheiten der Gemeinde
vorſchreibt und empfiehlt beſonders die Reiſen der Aelteſten
zur Beſichtigung von Anſtalten der Kirche und inneren Miſſion.
Syn. Werkzeugmeiſter Kühme beklagt, daß den Laien in der
Kirchengemeinde zu wenig Arbeit gegeben werde und erhofft
neues kirchliches Leben von der Durchführung der Vorſchläge.
Generalſuperintendent Stolte glaubt entgegen den Ausführun-
gen der Syn. Lorenz und Uhle, daß der Kirche nur möglichſt
ſcharfe Kennzeichnung der Schäden helfen könne. Rückſichtsloſe
Selbſtkritik iſt ein Zeichen des vordringenden Lebens. Daß
Laien gegenwärtig nach Arbeit in der Kirche rufen, iſt ein
großer Gewinn. Daran anſchließend ruft Syn. Elze als
Laie die Laien auf, die ſeelſorgeriſche Arbeit in den Gemeinden,
die Geiſtliche, zumal in großen Städten, nicht leiſten können,
möglichſt durch Bildung kleiner Bezirke zu übernehmen. Ueber

die Wichtigkeit der Mitarbeit ſeitens der Gemeinſchaftsleute an
den Gemeindeaufgaben ſprechen die Syn. von Katte, Schapper
und Graf von Hohenthal. Am Schlußwort ſpricht Syn. Schuſter
ſeinen Dank und ſeine Freude für die allgemeine freundliche
Aufnahme ſeiner Vorſchläge aus und betont, daß die Beſtim-
mungen der 40 Jahre alten Kirchengemeinde- und Synodalord-
nung mit dem Leben der Gegenwart nach deren beſonderen
Bedürfniſſen erfüllt werden müßten.

Der Antrag, in dem er es als beſonders wünſchenswert be-
zeichnet, daß die Mitglieder der Gemeindeorgane in jeder Ge-
meinde öfters zur Ausſprache über Fragen aus der Arbeit der
Kirche und dem Gemeindeleben verſammelt werden, wird ange-
nommen.

Nach Erledigung verſchiedener Anträge finanzieller und ge-
ſchäftlicher Art wird zum Schluß noch die Frage der Fluß-
ſchiffer-Seelſorge aufgerollt. Es handelt ſich darum, wie Syn.
Hildebrandt treffend ausführt, den verdienſtvollen Flußſchiffer-
paſtor Mendelſon in Magdeburg, der durch vielſeitige und hin-
gebende Tätigkeit ſeine ſchwierige Aufgabe immer mehr aus-
zubauen und zu vertiefen verſtanden hat, ſo zu beſolden, daß
er das ſeinem Dienſtalter entſprechende Gehalt auch in Zu-
kunft unverkürzt während der Synodalperiode 1912--1914 er-
hält. Zu dieſem Zwecke ſollen 12 575 A in den Etat der Pro-
vinzial-Synodalkaſſe eingeſtellt werden. Synode iſt damit ein
verſtanden.

Die auf der Synode vertretenen 3 kirchenpolitiſchen Gruppen
haben folgenden Mitgliederbeſtand: 1. die Konfeſſionellen 17,
2. die Evangeliſche Vereinigung 54 und 3. die Poſitive Union 70.

Schluß 354 Uhr. Nächſte 5. Sitzung Donnerstag, den 26.
Oktober, vorm. 1116 Uhr.

Kleines Feuillekon.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten bei Kempinski. Der Kaiſer

beſichtigte am 25. ds. Mts. die von den Architekten Hart u.
Leſſer neuerbauten Säle des Weinhauſes M. Kempinski u. Ko.,
beſonders den mit Kadiner Majolkien ausgeſtatteten Saal.
Mit dem Kaiſer kamen die Kaiſerin und Prinzeſſin Viktoria
Luiſe mit einem großen Gefolge. Der Kaiſer, der faſt drei
viertel Stunden in den Räumen weilte, äußerte ſich ſehr be
friedigt über die künſtleriſche Wirkung der Kadiner Fabrikate.

Vermiſchkes.
Poſen, 24. Okt. In Friedenhorſt bei Netzthal (Prov. Poſen) brann

ten vier Gehöfte nieder. Bei den Löſch und Rettungsarbeiten zeichnete
ſich der Lehrer des Ortes, Klembt, aus. Leider wagte er ſich zu weit vor;
einſtürzendes Gebälk ſchnitt ihm den Rückzug aus den brennenden Ge-
bäuden ab, ſo daß der brave Retter den Feuertod erlitt.

Mailand, 24. Okt. Ein furchtbares Unwetter hat heute den Kurort
Rapallo in Ligurien heimgeſucht. Die Feuerwehr rettete mit großer An
ſtrengung viele Familien. Namentlich die Unterſtadt wurde von Waſſers-
not betroffen. Näheres fehlt, da Telephon und Telegraph unterbrochen
ind.f Reuruypin, 25. Okt. i J
leibeſitzer Jürgens von a Zuge überfahren und getötet.
wurde ſchrecklich verſtümmelt.4 Hulſideg Wer Jm Februar 1911 iſt in Düſſeldorf eine Wald-
Induſtrie und Transportgeſellſchaft gegründet worden. Dieſe Geſellſchaft
ſoll die Ausbeutung eines großen Waldbeſtandes in Chile bezwecken und
ſucht dafür deutſche Jngenieure, Chemiker pp. Da dem Unternehmen
gegenüber die größte Vorſicht geboten iſt, ſo werden Perſonen, die auf
die Angebote der Geſellſchaft eingehen wollen, gut tun, bei der Zentral
auskunftsſtelle für Auswanderer in Berlin Erkundigungen einziehen.

Gerichtszeikung.
Berlin, 25. Okt. Das Kriegsgericht der königlichen Berliner Kom-

mandantur verurteilte geſtern den Leutnant Ewald Eggers vom 41. In
fanterie-e Regiment in Tilſit wegen Urkundenfälſchung und Betrugs in
elf Fällen zu einem Jahre und ſechs Monaten Gefängnis, worauf ein
Monat der Unterſuchungshaft angerechnet wurde, und den Leutnant Gün-
ther Schmidt vom 41. Jnfanterie Regiment in Tilſit wegen Betrugs in 15
Fällen, erſchwerter Entfernung vom Regiment, Ungehorſams und Falſch
meldung zu einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis. Bei beiden
Angeklagten wurde mit Rückſicht auf die niedrige Geſinnung, welche ſie an
den Tag gelegt haben, außerdem auf Entfernung aus dem Heere erkannt.
Die Verhandlung fand bekanntlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die Angeklagten erklärten, Berufung einlegen zu wollen.

Vor der hieſigen Bahnſtation wurde der Ziege-
Sein Körper
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Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf die landes-

polizeiliche Anordnung des Herrn
Regierungs- Präſidenten zu Merſe-
burg vom 20. März d. Js. betr. die
Bekämpfung der Maul und Klauen-
ſeuche im Reg. Bez. Merſeburg, wird
meine Bekanntmachung vom 21. 9.
d. Js betr. die Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche in Atzen-
dorf, Kreis Merſeburg, folgender-
maßen abgeändert: t

Dem ſchon in Atzendorf beſtehen-
den Sperrbezirke werden die Gehöfte
Ro. 1--7 und 27——33 angegliedert.
Merſeburg, den 26. Oktober 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js., betreffend die Bekäm
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche in Biſch-
dorf, Kreis Merſeburg, nachdem der
Ausbruch derſelben durch das Gut
achten des beamteten Tierarztes feſt
geſtellt iſt, folgendes angeordnet:

J. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus den Gehöften Nr. 1 bis
6 der Ortſchaft Biſchdorf.
II. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter l an-
geordneten Maßnahmen in Kraft.

Merſeburg, den 26. Oktober 1911.,

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März ds Js., betreffend die Bekäm-
pfung der Masl- und Klauenſeuche
im Regierungs-Bezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul- und Klauenſeuche in Wünſchen-
dorf Kreis Merſeburg, nachdem der
Ausbruch derſelben durch das Gut-
achten des beamteten Tierarztes
feſtgeſtellt iſt, folgendes angeordnet:

I. Es wird ein Sperrbezirk gebil-
det aus den Gehöften Nr. 3--6 der
Ortſchaft Wünſchendorf.

II. Für den Sperrbezirk treten
die in der vorſtehend angeführten
landespolizeilichen Anordnung unter

J der angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

Merſeburg, den 26. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in N. Clobikau, Kreis Merſe-
burg erloſchen iſt, werden die durch
meine Bekanntmachung vom 238.
9. d. Js. angeordneten Sperrmaß-
regeln aufgehoben und der betr.
Sperrbezirk, beſtehend aus den Ge-
höften No. 4—-9, 38, 44 und 53
dem Bobachtungsgebiet angegliedert.

Merſeburg, den 26. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

burger Feldmark für den dreijäh 2.
gen Zeitraum vom 1. Juni 1908
bis Ende Mai 191! ſollen zur Ver
teilung kommen. Gemäß 8 25 der
Jagdordnung vom 15. Juli 1907
liegt der Verteilungsplan nebſt
Kaſſenbericht zur Einſicht der Jagd
genoſſen vom 26. Oktober 1911 ab
zwei Wochen lang öffentlich aus und
kann während dieſer Zeit in der
Kämmereikaſſe hier in den Dienſt-
ſtunden Vormittags von 8-12)
Uhr eingeſehen werden.

Gegen den Verteilungsplan t
binnen zwei Wochen nach Beend
gung der Auslegung Einſpruch bei
dem Jagdvorſteher zuläſſig.

Merſeburg, den 24. Oktober 1911.

Bekanntmachung.
Die Jagdpachtgelder der Merſe-

Der Jagdvorſteher.

119 ZöſchenHäuslerſtelleDie
Grundbuchblatt 233 Zöſchen gehörig



Nummer 253. 1911.
den Alfred und Liſette Fiſcher'ſchen
Erben, beſtehend aus Haus und Gar
ten, den Aeckern Plan 103bII von
69ar 40 qm, Plan 138 von 50ar
50 qm und den beiden Wieſen Plan
312 von 75ar und Plan 384 (Pfingſt-
anger) von 53 ar 10 qm Flächenin-
halt ſoll zum Zwecke der Erb Aus
einanderſetzung im Ganzen oder ge
teilt
am 30. Oktober 1911 Vormittags
10 Uhr in meiner Geſchäftsſtelle
zu Halle a. S. Alte Promenade

6 Portal II eine Treppe
verſteigert werden. Wird ſie im
Ganzen verkauft, ſo iſt eine Hypo-
thek von 3000 Mark zu übernehmen,
der Reſt bar zu zahlen; Einzelſtücke
müſſen voll bezahlt werden. Ueber-
nahme ſofort.

Justizrat Weissler,
Rechtsanwalt und Notar

in Halle a. S.

Bekanntmachung.
Der in Parzellen verpachtete

domänenfiskaliſche Knapendorfer
Oberteich von rd. 44 haſoll auf die
Zeit vom 1. Oktober 1911 bis da-
hin 1923 öffentlich meiſtbietend
am Dienſtag, d. 31. Oktober d. J.

vormittags 9 Uhr
im Gaſthofe zu Knapendorf ver-
pachtet werden.

Bedingungen uſw. liegen bei dem
Gemeindevorſteher in Knapendorf zur
Einſicht aus.

Regierung, Domäuenverwaltung.
Private Anzeigen

Empfehle
Schweinefleiſch

ä Pfd. von 70 Pfg. an,
Kalbfleiſch und geräucherten

Speck und friſche Wurſt.
Baumann, Gotthardtſtr. 30.
Einige zuverläſſige

Arbeiter
werden eingeſtellt. (2246

Teichſtraße 5.
Wermaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellfſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

PianosNußbaum, Eiche, ſchwarze, zu jeder
Einrichtung paſſend, empfiehlt als

Spezialität

zu Mk. 450
Albert Hoffmann,

Halle a. S Riebeckplatz.
Flügeln und Pianinos.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friede rich sfelde. S
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 25. Oktober
1911. Aufgetrieben waren Schweine:
1904 St. Ferkel: 2661 Stck. Ver-
lauf des Marktes: Langſames Ge-
ſchäft; Preiſe gedrückr.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
för Läuferſchwetne: 7—8 Mon. alt,
Stück 39--52 M, 5--6 Mon. alt, Stück27—38 M., P ölte: 3—4 Mon. alt,
Stück 17 26 M.; Ferkel: 9-13 Wochen
alt, Stück i1 16 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 5--10 Mk

Die Direk ion des Magerviehbofes.im

chwerine-

r eburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

(BEUNO FREVT Ab,

S a S. Leipzigerstr. [00.

Freitag, den 27. Oktober.
J

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen nur mit ges. gesch,

Spartropf-Einrichtung.

O RPaten S non

sei. A.Mrientaſfsche J

BEehte

im

schönen Exemplaren.

Deutſch Evang. Frauenbund.
Montag oder Donnerstag, abends von 7——-10 Uhr findet in den Räume

des Dt. Evg. Frauen Bundes Karlſtr. 4 ein Kurſus für Fabrikarbeiterinnen
und Arbeiterfrauen ſtatt zur Erlernung einfacher, preiswerter Gerichte.
Der Kurſus erſtreckt ſich auf 10 Abende und koſtet 2 Mark. Das Eſſen
gehört den Lernenden. Anmeldungen in der Redaktion des „Merſeburger
Kreisblatts“ und bei Frau Herzog, Karlſtr. 15.

1. Freitag, abends von 7 10 Uhr ein Kurſus zur Fortbildung
im Kochen für Dienſtmädchen. Preis 4 Mark. Anfang am 3. November.

2. Dienstag und Freitag vormittags von 9 12 Uhr ein
Backkurſus (Weihnachtsgebäck, Marzipan, Teekuchen uſw.) Der Kurſus
koſtet 8 Mark, Anfang am 31. Oktober.

8. Mittwo t und Sonnabend vormittags von 9 i Uhr auf be-
ſonderen Wunſch Anleitung für die Zubereitung feinerer Gerichte (Vor-
ſpeiſen, Cremes, Puddings uſw.) Preis 8 Mark. Anfang am 1. November

u für die 3 letzten Kürſe bei Frau Aue m Wuer 16.

Welder u Rogtüm Stoffe

ERBEGBSG
moderne Streifen, schmale und breite Bordüren,

empflehlt in grosser Auswahl

Cheodor Freytag,
HMerseburg, Rossmarlct I.

n 2 eer F r re es r3 e Je S e h Sr e e o e ää SHalle a. S. Wilhelmsgarten
Vornehmstes

kfamilien- Konzert Gafe m Piatze.r W wenrvotr. direkt an der Haltestelle der elektr. Bahn

Reiche Kuswahl zu reellen Preisen.

kishär- Braunbärfelle

Anfang am 2. November.
Außerdem findet ſtatt

d ed S
II n d mngun!eetalſput?

Alleinſge fabrſſcenten:ichen itbes e
nene r o sort. v.

üderaſj erbsnnſen-

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

J Sauerſtoffbäder (Ozet) Neun
Tdhiopinolſchwefelbäder F. eingeführt

Schmiedeberger Woorbader, Ruſſ.ir.-röm. Bäder.

7 J Gute Heilerfolge bei Bheuma, Gicht, Nerven, Herz und

Adernerkrankungen.

Fragen Sie Ihren Hausarzt.

erseburg.Johannisbad, 55 Johbannisstr. 10.
Nr. 245.

Deutſch Evang.
Sonnabeud, den 28. Oktober abends 8 Uhr

im großen Saale von Rülkes Hotel
Vortrag von Fräulein Oberlehrerin Marie Martin über

„die Kulturaufgaben der Frau in der Gegenwart.
Eintritt frei.

e
h r

Friſch eingetroffen:
In starke Hasen,

à Mk. 325 ohne Klein
auch geteilt,

biuttrisches Rehwäild,
S wilde Kaninchen

junge nanà Mk. 2,00--2 50,alte Fasnanen kühne a Mk. 2,25

Fasar enhennen à Mk. 1,75-2,00

LodenpPelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachkf.,
Halle. a. S. Gr. Steinstr. 48.

HaktleMerseburg,Täglich Künstiler- Conzert
zur Zt. Gastspiel des berühmten

König-Kornet-Quartetts
4 J I 5die Kleinsten Cornet- und Piston-Künst-

lerinnen der Welt im Alter von 9, II und
12 Jahren.

5299909099500099000099 r nh

Siegerin
-Margarine, wie allerfeinste

Molkereibutter
in jeder Verwendungsart. l -Ersatz ohne

ſſ

ſFordern Sie
beim Einkauf von Margarine nur diese Marken, sie bieten lhnen
volle Gewähr für feinste Qualität und einwandfreie Beschaffenheit:

Mohra
-Margarine, ein
Landbutter

Alleinige Fabrlkanten: A. L. MOHR G. m. b. H., BAHRENFELD.

99Rebhühner,
rn Güänse,halbe Gänſe a Mk. 2,50-—2,75

Günseklein, Güänsetett,junge Dnten, Uähnehen
W. s. W.

Dmil Wolf. Rossmarlct.
Schnes Hachf.

Erstklassiges Spezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a S., Gr. Steiuftr. 84.

n

ZDES
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare
Nussbutter.gleichen

9

Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.

Frauenbund.

Freunde unſerer Sache willkommen

9
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